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Kaum ein Topos hat in der Geschichte der abendländischen lmaginationsleis-
tungen eine derart wirkungsmächtige Traditionslinie gezeitigt \Vie die biblische 
Vision vom Ende der Zeiten. Überführt u. a. in die geschichtsphilosophischen 
Diskursformationen lebt die Apokalypse durch alle Säkularisierungen hindurch 
als vielleicht sogar unausweichlicher Referenzpunkt jedes finalitätsorientierten 
Sprechens fort und bevölkert darüber hinaus mit ihrem delirierenden Bilderreich-
tum seit jeher das Formcnarsenal der populären Künste, wobei Datumsschwellen -
wie die unlängst überschrittene - traditionsgemäß Konjunkturen apokalyptischer 
Entwürfe hervorbringen. 
Wie Petra Bahr in ihrem exzellenten und vielschichtigen Essay über Rheto-
rik, Performativität und Epistemik des apokalyptischen Sprechens, mit dem die 
diesjährige Publikation der Arnoldshainer Filmgespräche eröffnet, überzeugend 
darlegt, ist es dabei gerade die radikale „Unbestimmtheit der Bildtexte" im 
„Machtperformativ" (S.12) der apokalyptischen Rede. die deren vielgestaltig 
ausdifferenzierte Anschluss- und Instrumentalisierungsoptionen über die Jahr-
hunderte hinweg erst ermöglicht hat. Alrnlich wie das Erhabene ist das Apoka-
lyptische eine Erfahrungsform der Grenze und der Schwelle. und kann daher auch 
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und besonders in seiner paradoxen Temporalstruktur (,,nach dem Ende") letztlich 
nur poetisch-ästhetisch figurieren, gerade weil die ästhetische Polysemie das 
basale Oszillieren der apokalyptischen Denkfigur zwischen „eine[r] subversiven 
und einer totalitäre[n] Seite" (S.15) zumindest potentiell einzulösen bzw. nachzu-
zeichnen vermag. Demgegenüber ist, denkt man Bahrs kenntnisreichen Streifzug 
durch die Diskursgeschichte der Endzeitvisionen weiter, jede Vereinheitlichung 
und Konkretisation der apokalyptischen Imagination schon keine solche mehr, 
beraubt sie jene doch eben ihrer konstitutiven Unbestimmtheit. So wie das apo-
kalyptische Performativ das Ende der Zeiten immer nur antizipieren, jedoch nie-
mals fixieren kann, ohne sich selbst darin zugleich aufzulösen, wäre mithin jede 
manifeste Visualisierung des Weltenendes insofern immer kontraindiziert, als 
sich die Endzeit,vision' immer nur als Bild ,vor' dem Bild, als reine Ausrufung, 
als ephemere Imagination jenseits jeder Aktualisierung ereignen kann. 
All dies macht eine tiefenstrukturelle Paradoxie des Themenkomplexes ansich-
tig, die gerade die kinematographischen Versionen der Apokalypse in ein span-
nungsvolles Schisma einbindet, dem es sowohl medientheoretisch als auch anhand 
konkreter Filmanalysen nachzugehen lohnen würde. Der vorliegende Sammelband 
zum Thema jedoch - dies sei vorweggeschickt - leistet dies leider nicht, greift 
die inspirierenden systematischen Vorgaben des Bahrschen Auftaktessays (und 
die der nachfolgenden, gleichfalls diskursgeschichtlich orientierten Beiträge des 
Religionswissenschaftlers Auffahrt und des Theologen Neuhaus) in seinen exemp-
larischen Untersuchungen nicht weiter auf. Nun ist es seit jeher ein konzeptionelles 
Prinzip der Arnoldshainer Filmgespräche, dass die - zumeist von Mitarbeiterinnen 
des Gemeinschaftswerks der Evangelischen Publizistik erstellten - Einzelfilm-
analysen nicht unbedingt auf die vorweggeschalteten Beiträge der jeweiligen 
Themenspezialistinnen rekurrieren (und vice versa). Hat man sich hieran also 
längst gewöhnt, so klafft dieses Mal jedoch zwischen den systematischen und 
den analytischen Beiträgen eine doch beträchtliche methodische Lücke auf, die 
bedauerlicherweise die Lektüre des Bandes in zwei völlig unvermittelte Teilbe-
reiche auseinandersprengt. Dies nimmt den Filmanalysen, die Figurationen des 
Apokalyptischen in Spielfilmen von Pastrones Cahiria (1914) bis zum A/ien-
Zyklus (1979-97) und Lynchs lost Highway (1996) nachspüren, wahrlich nichts 
an eigenständiger Qualität, verstärkt aber unweigerlich den (leider vergeblichen) 
Wunsch, beide Herangehensweisen in ,einem' exemplarischen Beitrag wenigstens 
einmal einander angenähert zu sehen. 
Lässt man sich aber auf einen quasi ,Neustart' der eigenen Lektüre ein, so 
besticht am Kanon der hier untersuchten Filme das Bemühen, das Thema nicht 
nur anhand der einschlägigen Blockbuster US-amerikanischer Provenienz (wie 
etwa Michael Bays Armageddon, 1998) abzuhandeln, sondern das Independent-
Kino und den europäischen Film (Mike Leighs Naked, 1992/93) ebenso mit ein-
zubeziehen wie den fernöstlichen (Tsai Ming-Liangs The Hole, 1998) oder den 
russischen Film (Konstantin Lopuschanskis Russkaya Simfonija, 1994). Dies löst 
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die drohende ethnozentrische Fokussierung auf die Fortwirkungen der jüdisch-
christlichen Ideengeschichte wenigstens partiell auf, weitet den Diskurs des Apo-
kalyptischen im gleichen Atemzug jedoch derart aus, dass die Subordination 
des jeweiligen Referenzfilmes unter dieses Thema zuweilen diskussionswürdig 
erscheint, so etwa bei Naked, aber auch bei lost Highway. Vielleicht war diese 
Spektrumserweiterung aber auch nicht ganz freiwillig, sondern wiederum nur 
Reaktion auf die zwar erwartete, letztlich aber doch eher ausgebliebene Hausse 
des Apokalytischen im Spielflm der Jahrtausendwende. Denn die im engstem 
Begriffsverständnis genuin endzeitlichcn Spielfilme der letzten Jahre lassen sich 
doch eher an den Fingern einer Hand abzählen und sind obendrein primär im ent-
sprechend kalkulierten amerikanischen Mainstream film zu verorten. So erscheint 
die apokalyptische Filmästhetik hier denn alles in allem auch eher als eine Son-
derform des kinematographischen Spektakels (vgl. hierzu auch die Synopsis von 
Charles Martig, S.49-69), dessen Renaissance jedoch bereits Mitte der siebziger 
Jahre ansetzt und insofern nur mit Mühen als Finde Siede-Phänomen zu veran-
schlagen wäre. Doch allen hier vorgebrachten Einwänden zum Trotz fügt auch die-
ser Band sich allemal ein in die gute Tradition der Arnoldshainer Filmgespräche, 
letztlich lesenswerte, gut geschriebene und inspirierende Themenbände hervor-
zubringen. 
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